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BermerSchiilbloiL
L'ECOLE BERNOISE

KORRESPONDENZBLATT I ORGANE DE LA SOCIETE

DES BERNISCHEN LEHRERVEREINS U^lu||jK] DES INSTITUTEURS BERNOIS

ERSCHEINT JEDEN SAMSTAG \ V / PARAIT CHAQUE SAMEDI

SEKRETARIAT DES BERNISCHEN LEHRERVEREINS: BERN, BAHNHOFPLATZ 1, 5. STOCK

SECRETARIAT DE LA SOCIETE DES INSTITUTEURS BERNOIS: BERNE, PLACE DE LA GARE l, 5<= ETAGE

TELEPHON (031) 2 3416 POSTSCHECK III 107 BERN

In der Schule
oder überall, wo viele Menschen beisammen sind, ist hauptsächlich in den

Übergangsmonaten erhöhte Vorsicht vor Erkältungskrankheiten am Platz.

Mund und Rachen sind die Eingangspforten für Krankheitserreger aller Art.

Suchen Sie sich deshalb vor Ansteckung zu schützen, indem Sie hin und wieder

eine Formitrol-Pastille im Munde zergehen lassen. Formitrol enthält als wirk-

samen Bestandteil Formaldehyd, das dem Speichel eine deutliche, bakterizide

Wirkung verleiht.

Lehrern, die Formitrol noch nicht

kennen, stellen wir gerne Muster

und Literatur zur VerfÜEung.

eine Schranke den Bazillen!

DR. A. WANDER A.G., BERN
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VEREINSANZEIGEN • CONVOCATIONS

Bern, 23. Oktober 1948

Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer müssen spätestens bis Mittwoch in der Buchdruckerei
Eicher & Roth, Speichergasse 33» Bern, sein. Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal angezeigt werden

Alle Einsendungen für den Textteil an die Redaktion

OFFIZIELLER TEIL - PARTIE OFFICIELLE
Jugendschriftenausschuss Bern-Stadt. Sitzung Freitag den

29. Oktober, 17 Uhr. im Sitzungszimmer der Städtischen
Schuldirektion.

Sektion Saanen des BLV. Sektionsversammlung Montag
den 25. Oktober. 13.45 LEr, in der Pension Sonnenhof ob
Saanen. Verhandlungen: 1. Urabstimmung nach § 9 des

Geschäftsreglementes betreffend a) Statutenänderung, b)
Kantonal-Kartell; 2. TS interprogramm; 3. Singen: 4.
Inkasso: 5. Verschiedenes.

Sektion Erlaeli des BLV. Sektionsversammlung Mittwoch
den 27. Oktober, 13.30 Uhr, im Schulhaus Ins. Herr Pfarrer
E. Burri. Bern, spricht über Chopin und spielt anschliessend
V erke des Komponisten. Einladungen mit Traktanden und
Programm werden versandt.

Sektion Fraubrunnen des BLV. Sektionsversammlung
Dienstag den 2. November. 13.15 Uhr. in der «Krone».
Bätterkinden. Verhandlungen: 1. Protokoll; 2. Urabstimmung:

a) Statutenrevision, b) Beitritt zum Angestelltenkartell;

4. Verschiedenes. Vortrag von Herrn Dr. Nobs.
Seminarlehrer, über den neuen Geographie-Lehrplan.

Sektion Herzogenbuehsee - Seeberg. Sektionsversammlung
Mittwoch den 3. November. 11 Uhr. im «Kreuz». Herzogenbuehsee.

a) Geschäftlicher Teil: 1. Ersatzwahlen in den
Vorstand; 2. Urabstimmungen; 3. Mutationen; 4. TT intertätigkeit:
5. Verschiedenes, b) Ernst Binggeli. Bass: Lieder von Karl
Löwe. Schubert und Wolf.

Sektion Nidau des BLV. Die Mitglieder werden ersucht,
bis Samstag den 6. November folgende Beiträge auf Postcheck
IVa 859 einzuzahlen: Zentralkasse inkl. Abonnementsgebühr
für das Berner Schulblatt Fr. 16. —. Schweizerischer Lehrerverein

Fr. 3. —. total Fr. 19. —.
Sektion Seftigen des BLV. Die Mitglieder werden gebeten,

auf Postcheckkonto III 5121. Belp. folgende Beiträge bis
spätestens 10. November einzuzahlen:
1. Beitrag für die Zentralkasse inklusive

Abonnementsgebühr für das Berner Schulblatt Fr. 16. —
2. Beitrag für den Schweizerischen Lehrerverein » 3. —

Total Fr. 19.

Sektion Wangen-Bipp des BLV. Die Mitglieder werden
ersucht. bis 10. November folgende Beiträge auf Postcheckkonto

Va 1357 einzuzahlen: Zentralkasse Fr. 16.—, SLV
Fr. 3. —. total Fr. 19. —.

Sektion Aarwangen des BLV. Die Mitglieder werden
gebeten. bis 15. November folgende Beiträge auf Postcheckkonto

lila 200 einzuzahlen: Zentralkasse inkl. Berner Schulblatt

Fr. 16. —, Schweizerischer Lehrerverein Fr. 3. —,
total Fr. 19. —.

TURNHÖSLI

TURNSCHUHE

SPIELBÄLLE

Sektion Thun des BLV. Die Primarlehrer und -lehrerinnen
werden ersucht, bis 22. November folgende Beiträge auf
Postcheckkonto III 3405 einzuzahlen: Zentralkasse Fr. 16.—,
Schweizerischer Lehrerverein Fr. 3. —. total Fr. 19. —. Die
Mittellehrer zahlen diese Beiträge ihrem eigenen
Sektionsvorstand. Einzahlungsscheine werden in alle Primarschulhäuser

unserer Sektion geschickt.

NICHTOFFIZIELLER TEIL - PARTIE NON OFFICIELLE

Lehrergesangverein Bern. Probe Montag den 25. Oktober.
20 Uhr. Hotel Bristol. Tenor und Bass.

Lehrergesangverein Konolfingen. Probe Samstag den 23.
Oktober. 14.45 Uhr.

Lehrergesangverein Biel und Umgebung. Die Probe von
Montag den 25. Oktober fällt aus.

Lehrergesangverein Thun. TT iederbeginn der Proben:
Donnerstag den 28. Oktober, 16.45 Uhr, in der Aula des Seminars.
Wir singen J.S.Bach «Jesu, meine Freude» und Kodaly
« Jesus und die Krämer». Neue Mitglieder sind willkommen.

Lehrergesangverein Burgdorf. Probe Donnerstag den 28.
Oktober, 17.15 Uhr, im Singsaal des alten Gymnasiums an der
Schmiedengasse in Burgdorf. « Samson. »

Lehrerturnverein Burgdorf. Beginn des ^ intertrainings:
Lehrerinnen: Montag den 25. Oktober. 16.15 Uhr. Turnhalle
Sägegasse. Lehrer: Freitag den 29. Oktober, 17 Uhr, Turnhalle

Sägegasse. Neue Mitglieder sind herzlich willkommen!

Lehrerturnverein Thun und Umgebung. V ir turnen ab

Montag den 25. Oktober wieder jeden Montag in der neuen
Turnhalle in Thun. Beginn 17 Uhr. Neue Mitglieder sind
herzlich willkommen.

Lehrerturnverein Interlaken und Umgebung. Wiederbeginn
der Übungen Freitag den 29. Oktober, 17 Uhr, in der Turnhalle

der Primarschule Interlaken. Neue Mitglieder sind herzlich

willkommen.
Sektion Thun des Evangelischen Schulvereins. Konferenz

Montag den 25. Oktober. 14 Uhr. in der Heimstätte Gwatt.
Herr Pfarrer TT eckerling. Pfarrer der Bekenntniskirche in der
Russischen Zone Berlins wird zu uns sprechen. Thema:
Schulverhältnisse, kirchliches Leben. Religionsunterricht.
Gäste sind freundlich eingeladen!

Freie Pädagogische Vereinigung. Pädagogisches Colloquium
Mittwoch den 27. Oktober, 14 Uhr, im Hotel de la Poste.
Neuengasse 43. Bern. Zweiter Vortrag aus dem Kurs in
Torquay von Rud. Steiner (Das Kind vor dem Zahnwechsel
und das 7—10jährige). Jedermann ist freundlich eingeladen.

und für alle andern Sportartikel

DIE GUTE BEZUGSQUELLE

SPORTHAUS NATURFREUNDE, BERN
Neuengasse 21 Telephon 3 26 85

Omega-Uhren
O^nVJINI Allein-VertretungUhren c Bijouterie

Bälliz 36 Thun auf dem Platze Thun

Möbelfabrik Worb
E.SchweilerAG. -TeL72356
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Ansprache zum Abschluss
des Sonderkurses für Lehrerinnen

gehalten von Dr. Wilhelm Jost.
Präsident der Patentpriifungskommission

Liebe junge Kolleginnen! Eine Patentprüfung im
Herbst ist beute ein dermassen seltenes Ereignis, dass
ich mich nur an einen einzigen solchen Fall erinnere,
der vor bald fünfzig Jahren stattgefunden hat, nämlich
an meine eigene Patentprüfung.

Aber auch in seinem inneren Wesen handelt es sich
heute um einen ausgesprochenen Sonderfall, bilden Sie

doch zusammen den «Sonderkurs». Die Einrichtung
dieses Sonderkurses wurde durch eine Notlage gefordert.
Sie stellte ein Problem, vielleicht sogar ein \X agnis dar.
Sozusagen die ganze allgemeine Bildung, über die eine
Lehrerin verfügen soll, musste bei der Aufnahme der
Kandidatinnen in diesen Kurs als bestehend vorausgesetzt

werden. Denn in der kurzen Zeit eines Jahres -
das haben Sie nun am eigenen Leib erfahren - konnten
bei äusserster Anstrengung nur die eigentliche
Berufsbildung mit Pädagogik, Psychologie und Methodik als

Achsenfächer, die eng und unmittelbar mit dem
späteren Schulehalten verbundene Biologie und die
technischen und Kunstfächer wie Turnen, Schreiben, Zeichnen

und Musik soweit geführt werden, dass die X erant-
wortung für die Wahlberechtigung an eine öffentliche
bernische Primarschule tragbar war. Dass bei der
Aufnahmeprüfung auch Ihre Lebensreife, das was Sie bisher
gewirkt und erfahren haben, besonders die Eignung zum
Erzieherberuf, soweit diese überhaupt zum voraus
erkennbar ist, ein ausschlaggebendes Moment darstellte,
ist wohl begründet.

Nun hat der Sonderkurs seinen Abschluss gefunden.
Sie haben sich bewährt. Dafür, dass die mit dem
Sonderkurs verbundene, auch in der Öffentlichkeit diskutierte

Problematik eine sehr erfreuliche Lösung
gefunden hat, spreche ich Ihnen auch im Namen der

Erziehungsdirektion den Dank und die Anerkennung

aus. Ich bin überzeugt davon, dass Sie das Bedürfnis
haben werden, diesen Dank an Ihre Lehrerschaft und
besonders an Fräulein Stucki, die den Kurs recht
eigentlich betreut hat, weiterzugeben. So überzeugend

und beglückend das heutige Ergebnis ist, so liegt
mir doch daran, deutlich zu sagen, dass aus ihm nicht
falsche Schlüsse gezogen werden dürfen. Die ordent-
liehe pädagogische Berufsbildung wird nach wie vor in
einem bestimmten, wohldurchdachten und systematisch
durchgebildeten Lehrgang von genügender stofflicher
und erzieherischer Breite durchgeführt werden müssen.
Just diese allgemeine Grundlage hat einem Teil von
Ihnen erlaubt, mit gutem Erfolge die Umschulung zu
einem neuen Berufe zu bestehen.

Der Beruf, dem Sie sich nun ganz bewusst
zugewendet haben, stellt für Sie die grosse Lebensaufgabe
dar. Die Volksschule ist für unser Land von
grundlegender Bedeutung. Der Beruf einer Lehrerin ist wohlö O

geeignet, eine ernsthafte, menschlich wertvolle Frau
ganz zu erfüllen. Das Liebste und Teuerste, das
Menschen besitzen, ist Ihnen anvertraut: die Kinder. Lind
diese in ihrem glücklichsten Alter! Leicht ist der
Lehrerinnenberuf nicht. Wenn man am toten Material
sündigt, wenn man sein Porzellan zerschlägt, so
entsteht Schaden. Ganz anders tief, ganz anders schwer
belasten aber Fehler, die man am lebenden Menschen
begeht. Es ist ein opfervoller Beruf, dem niemand
ohne volle Hingabe und zähe Ausdauer gerecht werden
kann. Aber es ist ein lebendiger Beruf! Nie hat man
ausgelernt, gottlob! Ein fertiger Lehrer ist ein Übel,
ein fauler ein Unglück, eine langweilige Lehrerin ist
eine Sünde, eine, die sich in ihrer Schulstube selber

langweilt, eine Todsünde! ^enn man mich als alten
Schulmeister nach dem Arbeitsmass, das der Lehrerberuf

fordert, fragen würde, so müsste ich antworten:
Nie und nirgends habe ich angestrengter gearbeitet als

in der Schule. Das bedeutet aber nicht, dass man ein
Arbeitssklave sei. Musizieren Sie, wandern Sie, die

Natur ist so schön! Und freuen Sie sich Ihres schönen
Berufes! Sie sind nicht eingeengte Fachlehrer. Ihre

459



Nr. 30 BERNER SCHULBLATT Bern, 23. Oktober 1948

Aufgabe in der Schule ist so reich und mannigfaltig
trie unsere herrliche Heimat, vom Gurten oder Belp-
berg oder einem Hügel des Emmentales aus gesehen,
mit all den Tälern und Hügeln, den sonnigen Eggen und
dunklen Wäldern, den tiefgründigen, fruchtbaren
Mulden, den streitbaren Hängen und den schattigen,
engen Gräben. Und diese zum Überlaufen reich
gesegnete Schale ist im Norden begrenzt durch das
ruhige, blaue Band des Jura, eine in sich vollkommene
Harmonie erreichbarer Reife, und im Süden leuchtet
die Alpenkette, nach deren Gipfel ein hoher Sinn
streben mag.

Und bewahren Sie Ihre Heiterkeit und den Sinn für
Humor. Eine Lehrerin, die traurig ist, ist eine traurige
Lehrerin.

Simon Gfeller, dessen Gemahlin eine vorzügliche
Lehrerin war, schreibt in seinem Tagebuch: «\\ ir sollen die
'S ersöhner sein zwischen Kinderlust und Lebensernst,
sollen so viel wie möglich von der Kinderlust und -freude
harmloser Natur hinüberretten ins spätere Leben. \
ersöhner sein auch zwischen Wunsch, Begehren und
Schicksal. Dem Kinde die Türe öffnen zum späteren
Leben und ihm Mut einflössen, in ihm Vertrauen zu
sich und den Menschen pflanzen, ihm Freude zeigen.»

Versöhner sein, das tut heute not! Werden Sie
Versöhner, helfen Sie, ermutigen Sie, schaffen Sie V

ertrauen zwischen den Menschen, zeigen Sie ihnen, wie
man sich freuen soll!

Wir alle wünschen Ihnen Glück und Segen auf Ihren
zukünftigen Weg.

Mitteilung
an die Mitglieder der BernischenLehrerversicherungskasse

Wir bringen den Mitgliedern zur Kenntnis, dass die
Verwaltungskommission in ihrer Sitzung vom 2.
Oktober 1948 folgende Beschlüsse gefasst hat:
1. Es sind die notwendigen Schritte bei den Behörden

zu unternehmen, damit auf 1. Januar 1949 bei den

Mitgliedern der PLK und der MLK die durch das
Dekret vom 17. November 1947 betreffend die
Erhöhung der Besoldungen der Lehrerschaft an den
Primär- und Mittelschulen eingetretene Erhöhimg
der Besoldung von Fr. 500 in die Versicherung
einbezogen werden kann.

2. Für die Arbeits- und Haushaltungslehrerinnen er¬

folgt keine Erhöhung der versicherten Besoldungen.
3. Die für die Erhöhung der Versicherung notwendigen

Monatsbetreffnisse werden auf zwei Jahre verteilt
und nach dem Alter wie folgt gestaffelt:

Monatsbetreffnisse inkl. Verteilungszins

MLK
monatlich

PLK
Alters- An- Fr monatlich Anzahl Fr. Fr.gruppe zahl " Fr.
20-29 7 302.40 13.-/ 3.40 8 345.60 14.-/23.60
30-39 9 388.80 16.-/20.80 10 432.— 18.-/18.—
40-49 11 475.20 20.-/15.20 12 518.40 22.-/12.40
50-59 13 561.60 24.-/ 9.60 14 604.80 26.-/ 6.80
60u.m. 15 648.— 27.-/27.— 16 691.20 29.-/24.20
Die Zahlen hinter dem Strich bedeuten die Schlussrate
im Dezember 1950.

4. Den Mitgliedern ist zu beantragen, dass die Lei¬

stungen aus der AH\' jedem Mitglied oder seinen
Hinterbliebenen persönlich zustehen sollen und neben
diejenigen der eigenen Kasse treten.

5. Die Statutenrevision ist so vorzubereiten, dass der
neue Statutenentwurf in der Delegiertenversammlung

des Jahres 1949 behandelt werden kann. Die
Neuordnung der Versicherung der Naturalien ist in
diesem Zusammenhang zu treffen.

Dazu erlauben wir uns, unsern Mitgliedern folgende
Erläuterungen zu geben.d e>

a) Die Versicherung der gesetzlichen Besoldungen

Die Anpassung der Besoldungen und der Versicherung

der Lehrerschaft durch die nach Ausbruch des

Weltkrieges im Jahre 1939 eingetretene Teuerung
geschah zuerst durch Aufhebung des durch das Gesetz

vom 7. Januar 1934 verfügten Lohnabbaues, und zwar
zur Hälfte auf den 1. Januar 1940, zur Hälfte auf den
1. Januar 1941. Im Jahre 1942 wurden die ersten
Teuerungszulagen ausgerichtet, die aber bei der
Lehrerversicherungskasse nicht versicherbar waren. Von
diesem Zeitpunkt hinweg wurden die Teuerungszulagen
alljährlich vom Grossen Rat neu festgesetzt, gestützt auf
das Gesetz vom 5. Juli 1942 über die Ausrichtung von
Teuerungszulagen an die Lehrerschaft. Die Versicherung
ist nach Artikel 3 dieses Gesetzes in gleicher Weise zu
ordnen wie beim Staatspersonal. Für dieses wurde auf
den 1. Juli 1943 eine Beitragsreserve geschaffen, in
welche Staat und Mitglieder von der Teuerungszulage
dieselben Beiträge entrichteten wie für die versicherte
Besoldung.

Die Schaffung einer Beitragsreserve für die Lehrerschaft

zur späteren Versicherung eines Teiles der
Teuerungszulagen erfolgte gestützt auf einen Beschluss des

Regierungsrates vom 5. April 1945. Der Staat knüpfte
an die Aufnung seiner Beitragsreserve die Bedingung,
dass die Mitglieder unserer Kasse einen gleich hohen
Betrag in eine von uns verwaltete Beitragsreserve
einlegten. In Erfüllung dieser staatlichen Auflage hat die
Verwaltungskommission am 9. Mai 1945 beschlossen,
die Beitragsreserve mit 7 % der Grundzulage der
Teuerungszulage zu speisen.

Nachdem die ausserordentliche Delegiertenversamm-
lung vom 22. Dezember 1945 mit grossem Mehr die
Speisung der Beitragsreserve im Jahre 1946 mit 10 %
der Teuerungszulage beschlossen hatte, stimmten auch
die Mitglieder in der Urabstimmung vom 19. Januar
1946 diesem Vorschlag mit grossem Mehr zu. In einem
Zirkular vom 7. Januar 1946 wurde den Mitgliedern
vor der Urabstimmung mitgeteilt, dass die versicherungstechnisch

für eine Höherversicherung notwendigen
Einlagen ins Deckungskapital, die sogenannten
Monatsbetreffnisse, nicht individuell bestimmt werden sollten,
weil die älteren Mitglieder sonst für sie untragbar hohe
Beträge zu leisten hätten. Die durchschnittlichen
Monatsbetreffnisse wurden festgesetzt

für die Mitglieder der PLK auf 23
» » » » MLK » 28
» » » » ALK » 14,

entsprechend dem mittleren für ein Mitglied bei den
einzelnen Kassen erforderlichen Deckungskapital. Dieses
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Vorgehen entsprach demjenigen bei der Kantonalen
Hülfskasse.

Die erste Erhöhung der versicherten Besoldungen
erfolgte auf den 1. Januar 1947, gestützt auf Artikel 37
des Gesetzes vom 22. September 1946 betreffend die
Besoldungen der Lehrerschaft an den Primär- und
Mittelschulen, das bekanntlich eine Erhöhung der
Besoldung der Lehrkräfte der Primarschulstufe um
Fr. 1000 und der Lehrkräfte der Sekundärschulen um
Fr. 1500 brachte. Die Hälfte dieser Erhöhungen
wurde in die Versicherung einbezogen. Bei den
Arbeitslehrerinnen betrug die Erhöhung Fr. 150. — pro Klasse
und Fr. 1. — pro Unterrichtsstunde bei den
Haushaltungslehrerinnen, wovon ebenfalls je die Hälfte
einbezogen wurde. Unter Heranziehung der Beitragsreserve

geschah die Tilgung der Monatsbetreffnisse im
Jahre 1947.

Auf den 1. Januar 1948 erfolgte gemäss Dekret vom
17. November 1947 betreffend die Erhöhung der
versicherten Besoldungen der Lehrerschaft die Versicherung

des zweiten Teils der Besoldungserhöhung aus
dem Lehrerbesoldungsgesetz vom Jahre 1946. Auf
denselben Zeitpunkt würden durch das Dekret vom 17.
November 1947 betreffend die Erhöhung der Besoldungen
der Lehrerschaft an den Primär- und Mittelschulen die

Besoldungen der Lehrkräfte an Primär- und
Mittelschulen um Fr. 500 erhöht. Für die Arbeitslehrerinnen
betrug die Erhöhung Fr. 100 pro Klasse. Schon damals
wurde in Aussicht genommen, diese Erhöhung der
gesetzlichen Besoldung wenn möglich auf den 1. Januar
1949 in die Versicherung einzubeziehen. Aus diesem
Grunde beschloss die Verwaltungskommission, die

Tilgung der für den Einbezug des zweiten Teils der
Erhöhung der gesetzlichen Besoldung nach dem Gesetz

vom 22. September 1946 notwendigen Monatsbetreffnisse

in einem Jahr durchzuführen. In Sonderfällen
war eine längere Tilgungsfrist zulässig, doch wurde von
dieser Möglichkeit fast kein Gebrauch gemacht.

C1 o
Bei dem Stand der Teuerungszulagen von 24 % der

Grundbesoldung wäre es möglich gewesen, die

Leistungen unserer Kasse mit denjenigen der AHV in der
Weise zu kombinieren, dass der Einbezug der Fr. 500
in die versicherte Besoldung nicht nötig gewesen wäre.
Der Direktor unterbreitete der Verwaltungskommission
im Laufe des Sommers einen \ orschlag über die

Anpassung der Kasse an die AHV in diesem Sinne. Es
hätten 90 % der damaligen Besoldungen inklusive
Teuerungszulagen versichert werden sollen. Die
Versicherung eines Mitgliedes wäre in zwei Teile
aufgespalten worden. Der eine hätte die heute versicherte
Besoldung umfasst und auf ihm wären die heutigen
statutarischen Leistungen ausgerichtet worden. Der
andere Teil hätte die Differenz zwischen der heute
versicherten Besoldung und 90 % der Gesamtbezüge
inklusive Teuerungszulagen umfasst. Er hätte auf ein-
heitlich Fr. 2000 angesetzt werden können und
Anspruch gegeben auf eine temporäre Invalidenrente,
zahlbar vom Zeitpunkt der Invalidierung bis zum
Einsetzen der Altersrente aus der AHV. Diese Über-
brückungsrente wäre nach der Rentenskala der
Statuten bemessen worden.

Nun sind durch das Dekret vom 18. September 1948
die Teuerungszulagen um 6 % erhöht worden. Neben

den 30 % Teuerungszulagen hat aber ein verheirateter
Lehrer der PLK folgende Beträge nicht versichert:

von der gesetzlichen Besoldung. 500 Franken
vom Schätzungswert der Naturalien

durchschnittlich 300 »

die Familienzulage 300 »

zusammen 1100 Franken.

Der nicht versicherte Betrag des Schätzungswertes der
Naturalien erreicht für einen ledigen Primarlehrer
durchschnittlich Fr. 200, für eine ledige Primarlehrerin
im Mittel Fr. 150.

Es besteht nun ein grundsätzlicher Unterschied
hinsichtlich Umfang der Versicherung zwischen den
Mitgliedern der Lehrerversicherungskasse und denjenigen
der Kantonalen Hülfskasse.

Ein Mitglied der Hülfskasse ist nämlich für den

Betrag seiner gesetzlichen Grundbesoldung inklusive
Ortszulagen und Naturalien versichert. Beim Verheirateten
ist überdies die Familienzulage mit Fr. 300 Bestandteil
der versicherten Besoldung. Unversichert ist einzig die

Teuerungszulage mit 32 % der Grundbesoldung.

Der Unterschied im Anteil der versicherten Besoldung
an den Gesamtbezügen bei der Lehrerschaft gegenüber

dem Staatspersonal kann ausgeglichen werden,
wenn die versicherten Besoldungen der Lehrkräfte an
Primär- und Mittelschulen um Fr. 500 erhöht werden.
Vergleichen wir die Zahlen \ on Beamten oder
Angestellten des Staates mit ungefähr gleichwertigen
Bezügen wie die Lehrkräfte der verschiedenen Stufen, so

ergeben sich bei Erhöhung der versicherten
Besoldungen der Lehrerschaft um Fr. 500 folgende Zahlen:

Beamter oder Angestellter des Staates

Besoldungsklasse: 12 8 4 *) 14
Fr. Fr. Fr. Fr.

Gesamtbezüge im Maximum 10 438 12 338 17 057 9187 2)

Versicherte Besoldung 7 980 9 420 13140 6900

in % der Gesamtbezüge. 76% 76% 77' 76%

Primär- Sekundär- Gymnasial- Primarlehrer

lehrer lehre::) lehrerlnnen

Fr. Fr. Fr. Fr.
Gesamtbezüge im Maximum 10 050 12 000 17 675 9140

um Fr. 500 erhöhte
versicherte Besoldung 7 500 9000 13 280 7100

in % der Gesamthezüge. 75% 75% 75% 78%

Die Zahlen beziehen sich, mit Ausnahme für die

Besoldungsklasse 14, auf verheiratete Versicherte mit
maximalem Rentenanspruch.

Es entstehen von den erhöhten Besoldungen Renten,
die mit den Teuerungszulagen zusammen noch merklich

unter denjenigen liegen, die sich aus den statutarischen

Sätzen von der Gesamtbesoldung ergeben würden.

Sie betragen 61 % für die Primarlehrkräfte, 58 %
für Sekundärlehrer und 55 % für Gymnasiallehrer.

In einzelnen Gemeinden mit eigener Besoldungsordnung,

die einen ungenügenden Teuerungsausgleich
aufweisen, ergeben sich leicht erhöhte Prozentsätze des

:) Lehrer an der Kantonsschule Pruntrut.
2) eines Ledigen.
3) Stadt Bern.
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in die Versicherung einbezogenen Gehaltsteiles. Es
wäre aber falsch, hier von einer Überversicherung sprechen

zu vollen, indem zu hoffen ist, dass auch für diese
Mitglieder der Teuerungsausgleich einmal kommt. Die© © ©
4 ersicherung braucht dann nicht mehr angepasst zu
werden.

Eine Erhöhung der versicherten Besoldungen für
Arbeits- und Haushaltungslehrerinnen ist nicht
notwendig. Die ledigen Arbeitslehrerinnen mit zwei und
drei Klassen erhalten aus der AHV Renten, die eine
Erhöhung der kasseneigenen Renten unnötig machen.
Für die verheirateten Arbeitslehrerinnen hat die Tätigkeit

als Arbeitslehrerin als Nebenbeschäftigung zu
gelten. Der Versicherung kommt daher nicht dieselbe
Bedeutung zu, wie bei den Primär- oder Sekundar-
lehrerinnen. Für die Haushaltungslehrerinnen sind die
Teuerungszulagen nicht erhöht worden, so dass auch
für sie eine Erhöhung der versicherten Besoldung
unnötig ist.

Diese Lage veranlasste die \ erwaltungskommission
zu ihrem Beschluss, und von der Direktion wurden
sofort die notwendigen Schritte bei den zuständigen
Behörden unternommen.

b) Die Staffelung der Monatsbetreffnisse

Die Staffelung der Monatsbetreffnisse erfolgte
deshalb, weil die älteren Mitglieder ein höheres Deckungskapital

aufweisen, also bei einer Erhöhimg der
versicherten Besoldung die Kasse mehr belasten als die
jüngeren. Um aber für sie nicht prohibitive Sätze der
Monatsbetreffnisse entstehen zu lassen, müssen auch die
jüngeren Mitglieder etwas beitragen.

Die Verteilung auf zwei Jahre wurde beschlossen,
damit die Mitglieder, die im Jahre 1948 schwere Opfer
bringen mussten, nach Möglichkeit 1949 eine Erhöhung
ihrer effektiven Barbezüge erfahren. Diese ErhöhungO ©

beträgt bei den Mitgliedern der PLK mindestensl24
Franken jährlich, erreicht aber für die jüngeren bis zu
Fr. 292. —. Für die Mitglieder der MLK schwankt die
Erhöhung zwischen Fr. 504. — und Fr. 684. —.

c) Anpassung an die AHV
Hinsichtlich der Anpassung unserer Kasse an die AHV

ist die Verwaltungskommission der einstimmigen
Auffassung, dass unsere Kasse sich durch den Bundesrat
nicht anerkennen lasse. Unsere Mitglieder sollen
Anspruch haben auf die Leistungen aus der AHV und
auf die Leistungen unserer Kasse. Wer im Jahre 1948
einen Beitrag von mindestens Fr. 150. — an die AHV
bezahlt hat und im Jahre 1949 das 65. Altersjahr
zurücklegt, erhält eine einfache Altersrente von Fr. 788.—
bzw. eine Ehepaaraltersrente von Fr. 1260. —, wenn er
verheiratet und die Frau mindestens 60jährig ist. Eine
gewisse Anpassung der eigenen Leistungen wird in einem
späteren Zeitpunkt zu erfolgen haben. Für das Jahr
1949 hat der Grosse Rat bereits die Teuerungszulagen
an unsere Rentenbezüger beschlossen. Eine Neuordnung
ist nach Auffassung der Kommission in der Richtung
der Einführung einer Überbrückungsrente zu suchen.
Im Zusammenhang damit wird auch nach einer Lösung
gesucht, unsern Mitgliedern den freiwilligen Rücktritt
mit 65 Jahren zu ermöglichen.

d) Statutenrevision

Die Untersuchungen für die Anpassung der Kasse
an die AHV und die im Herbst entstandene neue
Situation erlaubten nicht, noch gleichzeitig den Entwurf
der neuen Statuten zu bearbeiten. Die Arbeiten dazu
werden aber nun unverzüglich aufgenommen.

Bernische Lehrerversicherungskasse,
Der Direktor: Aider.

Aus der bernischen Schule vor 100 Jahren

Hausaufgaben

Damit die Schüler nicht mit häuslichen Aufgaben
überladen werden (Realschule Bern), ist durch ein
Reglement vorgeschrieben, wer berechtigt ist, Aufgaben

zu geben, nämlich nur die Lehrer der Sprachen
und die Lehrer der Mathematik, und wie die Ver-
theilung der Aufgaben auf die verschiedenen Tage
stattfinden soll, damit der Schüler nicht vorgeben
kann, er habe von einem andern Lehrer Aufgaben
erhalten. Alle Monate erhält ein jeder Schüler ein Zeug-
niss über sein Verhalten, seinen Fleiss und seine
Fortschritte, welches öffentlich ausgetheilt wird.

(Der Bildungsfreund. 1848. Seite 76)

*

Die oben veröffentlichte Mitteilung aus dem «

Bildungsfreund» von 1848 über die Ordnung der Aufgaben
an der Realschule Bern lässt den Schluss zu, dass schon
damals die Aufgaben zu reden gegeben haben. Zugleich
stellt sich unwillkürlich die Frage ein: Ist in diesem
Stück in den verflossenen 100 Jahren eine Besserung
eingetreten, vielleicht gar eine allseitig zufriedenstellende

Lösung gefunden worden© ©

Wenn man sich die von Zeit zu Zeit immer wieder
zu hörenden Klagen von Eltern über die zu hohe
Belastung der Kinder durch die Schule vor Augen hält,
über den Raub an der freien Zeit, so dass es den Kindern
kaum mehr möglich sei, dem eigenen Ich zu leben, dem
Spiel und den Liebhabereien (Basteln, Musizieren), so

müsste man die gestellte Frage mit einem Nein
beantworten.

Nun ist ja wohl die Aufgabenfrage so alt wie die
Schule selbst. Klagen darüber dürften vermutlich erst
mit dem Verschwinden der Schule verstummen, weil
eine alle Teile befriedigende Lösung kaum möglich sein
wird. Es gibt zu viele Umstände, die hier bestimmend
mitwirken. Vor allem einmal die Einstellung der Eltern.
Wenn festgestellt wurde, dass « zwei Drittel von allem
Lob und allem Tadel, die dem Lehrer offen oder geheim
zugedacht werden, durch die Hausaufgaben bedingt
sind », so sagt das über die ganz verschiedene Auffassung
mehr als genug. Dann aber auch das Kind selbst, seine

übrige Beanspruchung, seine Begabung, sein Arbeitstempo,

seine Konzentrations- und Auffassungsfähigkeit.
W as das eine belastet, überbelastet, löst das andere spielend

und in kürzester Zeit. Hier den goldenen Mittelweg,

das richtige Mass zu finden, das individuell Mögliche

zu erkennen und damit zufrieden zu sein, wird uns
immer ernsthaftes Anliegen und - Aufgabe sein müssen.
So wollen wir es denn auch nur begrüssen, wenn die
Frage von aussen her - gute Absicht vorausgesetzt -
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von Zeit zu Zeit an uns herangebracht wird. Gewissermassen

als Ausrufzeichen!
Von solchen Überlegungen ist wohl auch die

Redaktion der Schiveizerischen Lehrerzeituns ausgegangen,O O C O ~

als sie im vergangenen Sommer zwei Nummern (Nr. 32
und 33 vom 13. und 20. August) dem Aufgabenproblem
frei gab. Sie zog freilich den Rahmen bedeutend weiter,
indem das Thema lautete: « Die Arbeitsbelastung der
Schüler durch Schule und Haus ». Anlass und Ausgangspunkt

bot ihr die Schweizerische Kommission der Schulärzte,

die das genannte Thema am ^ ormittag ihrer
diesjährigen Jahresversammlung (29. Mai in Zürich) zur
Sprache brachte. Es wurden dort vier Referate gehalten.
Dr. Rochat, Primarschularzt von Lausanne, referierte
über seine Untersuchungen über « Le travail des ecoliers
hors de l'ecole». Prof. Dr. Probst, Schulpsychologe in Basel,

und der Zürcher Chef-Schularzt Dr. Braun sprachen
zur Arbeitsbelastung durch die \ olksschule und über die
Arbeitsbelastung höherer Schüler Prof. Dr. Max Zollinger,

Zürich, Rektor Fischer, Biel, und der Zürcher
Kantonsschularzt Dr. H. ^'espi. Die SLZ ist in der Lage, die
Referate auszugsweise oder vollinhaltlich wiederzugeben.

V ir müssen uns hier damit begnügen, an Hand
der SLZ einige Hauptpunkte herauszugreifen und mit
den Thesen von Dr. med. H. Wespi abzuschliessen.
Dagegen werden wir in einer spätem Nummer mit Erlaubnis

der SLZ unsern Lesern das Referat des Zürcher
Schularztes im ortlaut zur Kenntnis bringen.

Aus dem Referat von Dr. M. Zollinger:
1. Die böhern Mittelschüler müssen notwendigerweise

einer beträchtlichen Belastung gewachsen sein.

2. Die überwiegende Mehrzahl« Ehemaliger» will nichtsD O
wissen von einer Überbeanspruchung.

3. Überbürdet fühlt sich der Schüler oft aus subjektiven
Gründen.

4. Diskrete Rücksicht auf einzelne kommt auch an der
Mittelschule viel häufiger vor, als gemeinhin
angenommen wird.

5. Seit langem werden über den Sonntag keine
Aufgaben mehr erteilt, aber für viele Schüler bedeutet der
Montag oft die Erholung von der anstrengenden
«Erholung» des Sonntags.

6. Die Freizeit ist eine Kraftquelle, vorausgesetzt, dass

man sie sinnvoll verwendet.

Aus dem Referat von Rektor Fischer:
1. Es färbt auch auf die Schule ab, dass in der Schweiz

mehr gearbeitet wird als in vielen andern Ländern.
2. Dem Lehrer kommt die schwierige Aufgabe zu, aus

dem gewaltig angewachsenen Wissensstoff eine sinnvolle

Auslese zu treffen.
3. Viele Mittelschüler versagen, weil sie aus zerrütteten

Familien stammen, die den Heranwachsenden keinen
sichern Halt mehr gewähren.

Thesen von Dr. med. H. Wespi:
1. Konzentration der Stundenpläne auf Wesentliches. Die

Schüler dürfen im Entwicklungsalter zeitlich nicht
zu sehr belastet werden. Maximalprogramme! Eine
Konzentration des Stoffes ist deswegen unumgänglich.

Ärztlich ist zu betonen, wie wichtig genügend Freizeit

und eine genügende Schlafdauer ist.
Für das Alter von 11—15 Jahren müssen 10 Stunden

Schlaf, für das Alter von 15—18 Jahren 9 Stunden

Schlaf als das Minimum gefordert werden.

(Dieser Forderung entsprechen auf der Unterstufe
der Mittelschule 30—33 Wochenstunden Schule, auf
der Oberstufe zirka 36—38 Stunden Schule.)

2. Dem Problem der Landschüler soll vermehrte
Aufmerksamkeit geschenkt werden: Gerade Landschüler
sind sehr oft durch die lange Anfahrt zu sehr
belastet und leiden unter einem chronischen
Schlafmanko. Für Landschüler soll der Schulanfang frühestens

auf 8 Uhr morgens festgelegt werden. Die
Stundenpläne sind zu konzentrieren. Eventuell ist ein

ganzer Frei-Tag einzuschalten. Aufgabenzimmer.
Eventuell Überwachung der Freizeit und Einrichten
von Essgelegenheiten.

3. Der Regelung der Hausaufgaben ist durch vermehrte
Kontrolle der Aufgaben durch Schulleitung und
Schularzt besondere Beachtung zu schenken (90 Min.
auf der Unterstufe, 120 Min. auf der Oberstufe als

ungefähres Belastungsmass).
4. Bekämpfung der « modernen» Zerstreutheit: Die

unsinnige Zerstreutheit durch Radio, Kino, Auto. Sport,
ausserschulische gesellschaftliche Beanspruchung ist
zu bekämpfen durch Aufklärung, Glossierung. Erziehung.

5. Wert von vernünftig betriebenem Sport und Freizeit :

Dem sportlichen Ausgleich ist vermehrter Wert
beizumessen. Aufrechterhalten der dritten Turnstunde
unbedingt notwendig. Eventuell Freiluft-Nachmittage,

Badenachmittage, Skiferien, vermehrte Schulreisen

und Exkursionen.

6. Verbesserung der Tuberkulosebekämpfung zur Zeit der
Pubertät: Ausbau der Reihen-Kontrolle mittels
Schirmbild und Durchleuchtung, einführen der BCG-
Impfung in breiterem Rahmen auch in der Deutschschweiz.

7. Gesundheitserziehung: Eine Erziehung zur Gesundheit

wird bei fortschreitender Zivilisierung und
Technisierung dauernd notwendiger. Sie muss bewusster
erfolgen. Wir müssen von den Amerikanern lernen
(Schul-Gesundheits-Programme!). Der Gesundheits-
Optimismus muss bewusst gefördert werden. Der
Schularzt soll wichtige gesundheitliche Probleme in
der obersten Klasse zusammen mit den Naturkundlehrern

mit den Schülern besprechen. Die Mittelschule

ist die letzte Gelegenheit dazu.

Für die technischen Schulen muss ein
Gewerbekrankheitsunterricht eingeführt werden (vor allem in
Lehrlingsschulen und in Technika).

In der SLZ kommen dann noch ein Landwirt und
eine Hausmutter zum Worte zum Thema: « Kindliche
Helfer in Haus und Hof», und in einer überaus
gründlichen, auf vielem statistischem Material und auf
Schülerumfragen fussenden Studie schreibt Theo
Marthaler über « 0 diese Hausaufgaben».

Die anregende Aussprache schliesst mit einem
konstruktiven Vorschlag, wie Hausaufgaben auf der Unter-
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stufe sinnvoll gestaltet und in den Rahmen des Unterrichts

eingebaut werden können. Der Verfasser, W. Alt-
dorfer, Ottikon-Gossau, schliesst mit dem beherzigenswerten

Wunsche, « dass der Lehrer, der einmal seine
eigenen ,Hausaufgaben' nicht besorgt hat, seine
Unsicherheit nicht mit Schelten verdecke, sondern in sich
gehe.. »

Kommen wir zum Schlüsse auf die eingangs gestellte
Frage zurück, so dürfen wir gestehen: Ja, es ist seit
1848 auch in diesem Stücke einiges hesser geworden.
Aber - wenn wir auch die Klagen von Müttern (und
Vätern), die sich dem Verzärteln, einer unklugen und
schwächlichen Nachsicht verschrieben haben, nicht allzu
ernst nehmen müssen, so dürfen und wollen wir doch
nicht übersehen, dass trotz der vielerorts bestehenden
Hausaufgaben-Ordnungen Überbeanspruchungen und
das Stellen von sinn- und wertlosen Aufgaben immer
noch vorkommen. Ein ernsthaftes und wohlwollendes
Überdenken von Sinn, Mass und Wert der Hausaufgaben

zum Beginn der Winterschule soll deshalb unser
aller Anliegen sein. P. F.

*

Das Vorstehende war bereits gesetzt und für die
Nummer vom 16. Oktober bestimmt, als uns die neueste
Nummer der Schweizerischen Lehrerinnenzeitung zugestellt

wurde mit einem Aufsatz von Elisabeth Müller:
« Pestalozzi in uns ?» Das veranlasste uns, mit der
Veröffentlichung noch zuzuwarten, um einige Sätze aus der
erwähnten Arbeit beizufügen. Elisabeth Müller befasst
sich in ihrem Aufsatz auch mit den Hausaufgaben, zur
Hauptsache aber mit dem Probenwesen (oder -Unwesen),
dem Zensurieren, dem Ausrechnen von Durchschnittsnoten,

dem gefürchteten schwarzen Kalenderchen und
allem andern Drum und Dran dieser Grundlagen zur
Promotion. Sie schreibt u. a.:

« Das Schlimmste an der Sache ist, dass sich eine
Art Pädagogik aus dieser Notlage (gemeint ist damit
die Promotionsordnung) heraus entwickelt, die dann
nicht nur in den verhängnisvollen Zeiten der Schul-
und Klassenübertritte ihre Geltung hat. Ganz
unmerklich zieht sich diese Art des Schulehaltens durchs
ganze Jahr hindurch. Die Lehrer, die davon Gebrauch
machen, fangen an, sich dabei wohl zu fühlen und zu
glauben, das sei Schule gehalten. Es ist dies sehr gut
begreiflich. Denn was gibt es Schöneres, als in solcher
Weise zu dominieren Einen Unterlegenen seine
Übermacht fühlen zu lassen? Was gibt es Bequemeres, als
Stoff zuzurichten und ihn vorzutragen Als Lektionen
zu halten, Hausaufgaben zu geben, scharfsinnige Proben
auszuhecken, dieselben zu zensurieren, Buch zu führen
darüber und Durchschnitte auszurechnen? Was gibt
es Befriedigenderes, als dabei zu glauben, man bringe
es doch herrlich weit, man erreiche ein prächtiges «
Niveau». Was ist verständlicher als der Ärger über jeden
Hemmschuh in der Klasse, der dieses « Niveau»
gefährdet Und dabei gilt man im Publikum als « guter
Lehrer», der es zu etwas bringt. Er glaubt selbst, dass
er es sei, und sogar der Gedanke an Pestalozzi vermag
ihn nicht zur Besinnung zu bringen.»

Der Aufsatz schliesst dann mit folgenden Worten, die
wir uns vor und bei dem Zücken des « schwarzen
Kalenderchens» immer vor Augen halten wollen:

Bern, 23. Oktober 1948

« Max Picard hat ein Buch geschrieben mit dem Titel
« Hitler in uns ». Möchte es doch einem andern gelingen,
ein ebenso zündendes Buch zu schreiben über das
Thema: « Pestalozzi in uns». Sie sind eben beide in
uns, Hitler und Pestalozzi. Sie kämpfen jeden Tag
miteinander. Dort, »o noch gekämpft wird, steht es gut.
Aber dort, wo nicht mehr gekämpft werden muss, weil
Hitler längst den Sieg errungen hat, ist es arg. Aber
am bedenklichsten sieht es dort aus, wo Hitler die
Übermacht hat und dabei meint, er sei Pestalozzi. Das ist
ein verhängnisvoller Wahn, und ich glaube, dass er an
der Entartung imserer Schule mehr schuld ist als der
Umstand, dass die Säuberung der höheren Schulen von
ungeeigneten Elementen uns verwerfliche Methoden
auferlegt. Ich glaube, « Pestalozzi in uns» wäre wohl
imstande. auch die schwierige Frage mit der Zeit zu
durchdringen und zu ihrer Lösung andere Wege zu finden
als solche, die nichts zu tun haben mit der Erziehung,
wie sie uns Pestalozzi für unsere Jugend so dringlich
empfiehlt.»

j" Albert Kurz
Rektor der Handelsschule am städtischen Gymnasium Bern

Ansprache an der Trauerfeier der Schule

Als dem Ältesten der Lehrerschaft ist mir der Auftrag

geworden, in dieser Trauerstunde für unsern lieben
verstorbenen Rektor einige Worte des Gedenkens zu
sprechen.

Im Namen von uns allen, dem Lehrerkollegium und
der Schüler, möchte ich hier, in der Aula unserer Schule,
seine Hinterlassenen unserer wärmsten Teilnahme
versichern. Wir alle trauern um den Mann, der noch bis
zum Ende des letzten Jahres seine ganze Kraft für die
Schule eingesetzt hat, und der auch auf seinem Krankenlager

um das Wohl seiner Handelsschule wie ein Vater
besorgt war. Der Schule, d. h. euch, liebe Schüler,
galten seine Gedanken bis in die dunkeln Stunden auf
dem Sterbebette. Ihr dürft ihm herzlich dankbar sein
dafür.

Für die Lieder, die diese Feier weihen, danken wir.
Auch er, dem diese Gedenkstunde gilt, hätte das Lied,
die Musik zu uns sprechen lassen, uns zu rühren, uns
aber auch Trost zu spenden, und hinaufzuheben aus
dem \ ergänglichen zum Währenden. Bei den gemeinsamen

Feiern, die wir unter seiner Leitung begehen durften,

fehlte die Musik nie. Die Freude an den
Darbietungen der jungen Musiker strahlte jeweilen aus
seinen gütigen Augen.

Herr Dr. Kurz war euch ein Rektor im besten Sinne
des Wortes. In aller Liebe und Gerechtigkeit und, wenn
nötig, auch mit Strenge zeigte er euch den Weg, der
zum wahren Menschentum führt. Hier, in diesem
feierlichen Saale, hat er bei mancher Gelegenheit zu euch
gesprochen, vor allem dann, wenn infolge gewisser
Ereignisse in der Schule er es nötig fand, ein mahnendesö O "

Wort an euch zu richten. W'as Herr Rektor Kurz von
euch erwartete, war zu allererst Liebe zur W ahrheit,
Ehrlichkeit und treue Pflichterfüllung. Ich höre ihn
noch, wie eindringlich und väterlich er euch warnte
auch vor dem geringsten Verstoss gegen die Ehrlichkeit.
Von dem toten Rektor nehmt diese Ermahnung zur

BERNER SCI1ULLSLATT
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W ahrheit mit, nicht nur in die euch noch bevorstehende
Schulzeit, nehmt sie mit für euer ganzes Leben.

Ihr dürft es um so mehr, als ihr nicht nur auf seine
Worte zu hören braucht; denn er hat euch Ehrlichkeit
und Pflichterfüllung vorgelebt. Ich weiss es. Im Laufe
der mehr als dreissig Jahre, die ich neben ihm und mit
ihm arbeiten durfte, habe ich viele Beweise dafür, nein,
eigentlich nur einen Beweis gesehen: sein ganzes Leben
und Wirken. Ehrlichkeit und Erfüllung dessen, was man
als seine Pflicht erachtet, lässt uns nicht immer die
breite Strasse gehen; manchmal kommen vir an
Engpässe und fast unüberwindliche Stellen. So geschah es
auch ihm. In solchen Augenblicken muss man seine
letzte Kraft aufbieten. Man muss. Und wenn man dem
Rektor gesagt hätte: Kein Mensch muss müssen, so

hätte er vie der Derwisch im « Nathan» geantwortet:
Worum man ihn recht bittet, und er für gut erkennt,
das muss ein Derwisch.

Über 20 Jahre hat Herr Rektor Kurz an leitender
Stelle am Städtischen Gymnasium gestanden, die meiste
Zeit am Progymnasium, seit Anfang 1944 an der
Handelsschule. Lebhaft steht mir der Tag in Erinnerung,
da er von unserer Schulkommission zum Rektor des

Progvmnasiums gewählt wurde. Wir. seine älteren
Mitarbeiter. freuten uns, unsern geschätzten Kollegen an
dem verantwortungsvollen Posten zu wissen. Und er
freute sich auch auf seinen neuen Wirkungskreis. Ich
traf ihn damals, es var an einem Nachmittag nach
Schulschluss. auf der Schönaubrücke. Freudiger noch
als sonst kam er auf dem Wege nach seinem schönen
Heim am Sandrain dahergeschritten. In der Hand trug
er einen Blumenstrauss. den die oberste Handelsklasse
ihrem Chemie- und Phvsiklehrer gegeben hatte. Auch
die Schüler freuten sich, dass ihr Lehrer zum Schulleiter

gewählt v orden war.
Es v aren nicht lauter Rosen, die das neue Amt ihm

brachte. Der Feuereifer, mit dem unser Freund es antrat,
hat manchen Dämpfer erfahren; aber mit Mut und Energie

hat er das, was er für gut erkannte, verfochten. Eines
schätzten vir ?>Iitarbeiter besonders noch an ihm: er ist
einem ehrlichen Kampf nie ausgewichen; ob er unterlag
oder siegte, er hat dem offenen Gegner nie etwas
nachgetragen; im Gegenteil, er hat. wenn die Gelegenheit
sich bot. sich für ihn eingesetzt. In manch vertrautem
Gespräche durfte ich erfahren, dass er männlich
einstand für einen Kollegen, der ungerechterweise
angegriffen wurde. Dafür, für all seine Güte, sein
Wohlwollen. sein tapferes, gerades Wesen, sind wir Lehrer
Herrn Rektor Kurz dankbar.

Mit dem Verstorbenen hat mich eines besonders
verbunden: die Mundart, die auf den Hügeln des Appen-
zellerlandes und zum Teil an den Hängen des St. Galler
Rheintals gesprochen wird. Wohl war er Stadtberner;
aber die Sprache seiner Mutter und die seiner Jugend
var das \orderländische. Er hat diese seine
Muttersprache treuer bewahrt als ich. da auch in seinem Heim
in Bern appenzellisch gesprochen wird. Vorwurfsvoll
hat er mich denn auch manchmal korrigiert, wenn ich

O ~

nach fast 50jähriger Abwesenheit von meiner Heimat
den rechten Ausdruck nicht mehr brauchte. Bei ihm
war diese reine Muttersprache das Zeugnis für die Liebe
zur Heimat seiner Jugend. Er liebte sein Trogen, wo
Männer aus der Familie seiner Mutter von den höchsten

Ämtern inne hatten, die der Kanton zu vergeben hat.
Er liebte das Appenzellerland, und dieser seiner Mutterheimat

hat er gedient, als junger Offizier im ersten
Weltkrieg und als Kommandant von Appenzeller und
St. Galler Truppen im zweiten. Manch Müsterchen hat

er mir erzählt von meinen Landsleuten, die nicht immer
leicht zu nehmen sind, ist doch der Wahlspruch der
Innerrhödler: Nütz Neus! und sind sie doch, wie ich
mir letzthin sagen lassen musste, dafür bekannt, dass
sie immer und überall reklamieren. Oberst Kurz aber
wusste sie zu gewinnen durch sein gütiges und gerechtes
Wesen.

Gerne hätte ich ihn einmal aufgesucht in seinem
Hause zu Trogen, wo er aufgewachsen ist. Leider ist
es nie dazu gekommen. Wohl stand ich zweimal vor
dem Gartentor, hinter dem das helle Haus im Grünen
zu sehen ist. Aber der Weg hatte mich zum Pestalozzidorf

- und ganz Trogen ist eins — geführt, wenn mein
Freund nicht dort war.

In seiner Jugendheimat hat schon der Knabe Albert
Kurz die Liebe zur Natur gewonnen. Er war ein
Wanderer. Die Wanderlust hat er behalten, bis sein Körper
ihm nicht mehr gehorchte. Ganz besonders liebte er
das Skilaufen. Wenn über der Tiefe die Nebel lasteten,
trugen ihn seine Skier auf die sonnigen Höhen, wo das
Hochgebirge erglänzte. Von diesen Glänzen nahm der
begeisterte Lehrer mit in die Schulstube für die
kommende Woche.

Auch als Rektor hat er in spätem Jahren Kraft und
Mut geholt in den Bergen, aber auch auf den bescheidenen

Hügeln in der Nähe von Bern. Lebhaft steht er
noch vor mir, er ganz allein, auf einer einsamen Höhe
des Längenbergs, weit auf den Skiern ausholend, um
die Gruppen seiner jungen Schüler zu erreichen, die
mit ihren Klassenlehrern früher aufgebrochen waren.
Wie ich ihn sah, schritt der Oberst vor mir, wenn er
damals auch nur der Oberst der Progvmnasiasten war.
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Und als ich Herrn Kurz dann in den Tagen der
Krankheit besuchte - er durfte nicht oft Besuch empfangen

—, haben wir unsere Erinnerungen an gemeinsame
Fahrten aufgefrischt. Mit Wehmut, aber auch mit
Ergebenheit hat er mir von seiner letzten interfahrt
erzählt. Er machte sie allein; sie führte ihn auf den
Säntis. Auf der Rückkehr, an den letzten steilen Halden,
überfiel ihn die Müdigkeit; er müsste erkennen, dass
die Kraft zu grossen Touren ihm nicht mehr gegeben
war. Dass er aber sein Ländchen noch einmal aus der
Höhe hatte schauen dürfen, hat einen Lichtstrahl in
das dunkle Tal seines Leidens geworfen.

Der Kreis seines Manderns hat sich dann verengt;
nur noch im Garten durfte er sich ergehen; aber auch
dort noch erfreute er sich der Blumen, freute sich der
Bäume, die er selber gepflanzt, die in diesem, seinem
letzten Frühling herrlich blühten und im Sommer reiche
Frucht versprachen. Mit besonderer Freude zeigte mir
mein Freund bei einem meiner letzten Besuche da und
dort unter den einheimischen ein fremdländisches
Bäumchen, das Flüchtlinge seiner Frau und ihm in
Dankbarkeit geschenkt hatten. Er hatte sie mit Liebe
gepflanzt. Wenn sein Name in bezug auf das
Flüchtlingswerk auch nicht öffentlich genannt wurde, bewies
mir seine Freude, dass er von ganzem Herzen am Hilfswerk

für die Ärmsten der Armen teilnahm. Die Früchte
seiner Bäume kann er nun nicht mehr ernten; seine
Gattin, seine Kinder und Enkel tun es. Das lag ja
auch in seinem Sinne; für sie hat er gepflanzt, wie er
für die andern, seine kleine, aber auch für die grosse
Familie der ?»Iitmenschen gelebt hat.

Der Kranke selbst ist durch sein Leiden, das er ohne
Murren tapfer getragen hat, reif geworden und seinem
Schöpfer in den Sehoss gefallen.

^ ir alle werden Herrn Rektor Kurz ein freundliches
Andenken bewahren. Hans Goldener.

AUS STELLUNG EST

Berner Schulwarte

Ausstellung « Die Farbe» Farberlebnis und Bildung
des Farbensinnes. Zweite Jahresveranstaltung der
Gesellschaft Schweizerischer Zeichenlehrer. Dauer der

Ausstellung bis 14. November 1948. Öffnungszeiten :

Werktags von 10—12 und 14—17 Uhr, sonntags von
10—12 Uhr. Montags geschlossen. Eintritt frei.
Führung durch die Ausstellung: Samstag, 30. Oktober,
15 Uhr.

Basler Schulausstellung

Institut für Erziehungs- und Unterrichtsfragen
138. Veranstaltung : Schülerbeobachtung und

Beurteilung Mittwoch den 27. Oktober und 3. November,
je 15 Uhr, in der Aula des Realgymnasiums, Rittergasse

4, Basel.

Ausführliche Programme bei der Leitung des Instituts.

Gedächtnisausstellung Emil Prochaska

Kunsthalle Bern, wird verlängert bis Sonntag den
31. Oktober.

Bern, 23 Oktober 1948

NEUE BÜCHER

IT erner E. Aeberhardt. Plinio Colombi. Ein Schweizer Gebirgs-
und Landschaftsmaler. Kommissionsverlag Buchhandlung
Petri & Co. AG.. Solothurn. Fr. 5. 90.

Peter Bratschi, Die Melchiorbuben. Eine Jugendgeschichte
aus besorgter Zeit. A. Francke AG., Bern. Fr. 7. 80.

Duden. Rechtschreibung der deutschen Sprache und der
Fremdwörter. Bearbeitet von der Duden-Schriftleitung des

Bibliographischen Instituts. Herausgegeben von Horst
Klien. 13.. neubearbeitete und erweiterte Lizenz-Auflage
für die Schweiz. Fretz & Wasmuth AG.. Zürich. Fr. 9. 60.

Ernst Eberhard. Frau Lotte und ihr Kind. Roman einer Ehe.
Fr. Reinhardt AG., Basel. Fr. 9. 50.

Die Ernte. Schweizerisches Jahrbuch 1949. Fr. Reinhardt AG.,
Basel. Fr. 7. 50.

Julia Gauss. Bürgermeister Wettstein und die Trennung der
Eidgenossenschaft vom Deutschen Reich. Zum 300. Jahrestag

des westfälischen Friedens am 24. Oktober 1648.

Helbling & Lichtenhahn. Basel. Fr. 2. 40.

Gegenwartsfragen des Gymnasiums. Bericht der Studienkommission

der Konferenz Schweizerischer Gymnasialrektoren.
H. R. Sauerländer & Co.. Aarau. Brosch. Fr. 3. 70.

Rudolf Graber, Basler Fährengeschichten. Illustriert von Hans-
ruedi Bitterli. Schweizer Spiegel-Verlag, Zürich. Fr. 9. 80.

Dr. phil. Saul Gurewiez. Beurteilung freier Schüleraufsätze und
Schülerzeichnungen auf Grund der Adlerschen Individual-
psychologie. Mit 15 Tafeln. Rascher. Zürich. Fr. 7. 50.

Werner Giittinger, Alex. Geschichten aus dem Leben eines
Foxlis. Ein Buch für Knaben und Mädchen von 8 Jahren
an. Zeichnungen von ^ E. Baer. H. R. Sauerländer & Co.,
Aarau. Fr. 7. —.

Paul Häberlin. Kleine Schriften. Zum siebzigsten Geburtstag
herausgegeben von der Stiftung « Lucerna ». Bearbeitet von
Peter Kamm. Schweizer Spiegel-Verlag. Zürich. Fr. 16.—.

Ericin Heimann. Der letzte Optimist. Roman. A Francke AG.,
Bern. Fr. 13. 50.

C. G. Jung. Symbolik des Geistes. Studien über psychische
Phänomenologie, mit einem Beitrag von Dr. phil. Ricokah

Schärf. Rascher, Zürich. Fr. 24. -.
Anna Keller. Die Berglikinder. Kindheitserinnerungen. Ein

Buch für Knaben und Mädchen von 10 Jahren an.
Zeichnungen von Otto Schott. H. R. Sauerländer & Co., Aarau.
Fr. 7. —.

Suzy Langhaus-yiaync. Berner IVovellen. A. Francke AG.,
Bern. Fr. 6. 50.

Max Lanz. Das Glaubensbekenntnis. Ausgelegt für die
Gemeinde. Fr. Reinhardt AG.. Basel. Kart. Fr. 6. 50. Leinen
Fr. 9. 50.

Hans Rohr. Das Fernrohr für jedermann. Eine gründliche
Anleitung zum Selbstbau eines leistungsfähigen Spiegel-
Teleskops. Rascher, Zürich.

Lisa Tetzner, Das Mädchen aus dem Vorderhaus. Band 2 der
Reihe: «Die Kinder aus Nummer 67.» Eine Erzählung
für Buben und Mädchen von 10 Jahren an. Zeichnungen
von Theo Glinz. H. R. Sauerländer & Co., Aarau. Fr. 6. 60.

Schweizerisches Jugendschriftenwerk (SJW)
Nr. 299. R. Hägni. Durchs ganze Jahr mit Spiel und Sang.

Reihe: Jugendbühne, von 7 Jahren an.

Nr. 304. H. Pfenninger. Heraus mit der Schere. Reihe: Spiel
und L'nterhaltung, von 10 Jahren an.

Nr. 310. Wr. Gantenbein, St. Gallersagen aus dem Sarganserland.

Reihe: Literarisches, von 11 Jahren an.

BERNER SCHULBLATT
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Octobre sur les arbres...
Ce soir, le bruit du vent ressemble au bruit de l'eau.
Une crainte subite a fait fremir les feuilles.
Octobre s'alanguit, se fane et se recueille
Entre les ebenes droits et les legers bouleaux.

Sur les rameaux dores que burina Vautomne,
Void la nuit qui tombe avec un frisson lourd.
Le sang soudain glace s^attarde en nos doigts gourds
Et le bois frissonnant eveille ses fantomes.

Nous allons cote ä cote avec nos souvenirs.
La nuit autour de nous se repand davantage,
Mais, loin de rapprocher nos mains et nos visages,
Fait nos cceurs mecontents s'eviter et se fuir.
Facets de man pays.

Jean Nicollier.
Delachaux & Xiestle, Neuchätel.

Office cantonal des mineurs
Le corps enseignant ne saurait rester indifferent ä l'activite

de l'Office cantonal des mineurs. C'est la raison pour laquelle
nous extrayons ä son intention, du Rapport sur la gestion
de la Direction de la Justice pendant l'aunee 1947, les lignes
suivantes. Redaction.

Activite de l'Office des mineurs

Generalites. Grace ä un gros effort fourni par le
personnel restreint dont dispose l'Office, les affaires, qui
ont augmente de nouveau au cours de 1'annee derniere,
purent etre liquidees d'une maniere ä peu pres satis-
faisante.

Dans les temps troubles que nous vivons, temps de

nervosite, d'apprehension et de häte, oü souvent fait
defaut le sens des responsabilites, la jeunesse, avide de

plaisirs, est exposee ä des dangers croissants. Au lieu
de pouvoir enregistrer un recul des risques auxquels
sont exposes les enfants, comme on aurait pu s'y atten-
dre apres cette guerre qui epargna notre pays, il faut
constater une aggravation; et cette constatation estPO "

faite aussi bien par les autorites tutelaires que par
celles qui s'occupent du regime penal des mineurs.

Comparee ä celle d'autres pays, toutefois, notre
jeunesse parait encore privilegiee et mieux assistee. II
ne faut done pas, pour le moment, nourrir de trop
grandes craintes. Mais ce serait une grosse erreur que
de se relächer dans la lutte contre les perils qui mena-
cent nos jeunes gens et de se bercer de 1'idee que ce qui
a ete fait jusqu'ici peut suffire; il faut au contraire
viser constamment ä faire davantage et ä ameliorer les

ceuvres existantes.
Aussi donnera-t-on suite, prochainement, ä la motion

Reinhard visant ä renforcer la protection officielle des

enfants, que le Grand Conseil a prise en consideration
le 15 mai 1945. Ainsi que nous l'avons expose dans le

rapport de 1'annee precedente, la Direction de la justice,
s'appuyant sur cette motion et sur les instructions du
16 juillet 1946 du Conseil-executif, a charge M. le
Dr Dürrenmatt, ancien conseiller d'Etat, d'elaborer
une loi dans ce sens. A fin janvier 1947, M. Dürrenmatt
a presente ä la Direction de la justice un projet de « loi
sur l'aide ä la jeunesse», avec rapport et commentaires.
Comme il l'avait desire, ce projet fut soumis d'abord ä

une petite commission d'experts, chargee de l'examiner
et de le completer. Cette commission s'occupa du projet
en cinq seances et eile l'a effectivement modifie et
complete sur divers points touchant des questions
materielles et de droit ou des questions d'organisation. Le

projet mis au point porte la date du 28 octobre 1947

et depuis il a ete etabli en fran^ais. Si le Conseil-executif
l'approuve dans ses traits essentiels, il sera soumis cette
annee ä une commission d'experts plus etendue. II
faudra auparavant elucider encore la question de l'orga-
nisation future de l'aide officielle ä la jeunesse et notam-
ment celle de la repartition des frais entre l'Etat et les

communes.

Patronage tutelaire de la jeunesse. Dans la protection
officielle de la jeunesse, le patronage tutelaire joue un
role eminent, car il touche le domaine essentiel de cette
protection. L'Office des mineurs et les avocats des

mineurs se sont done de tout temps appliques ä travailler
en collaboration aussi etroite que possible avec les autorites

tutelaires, ä les conseiller et ä les seconder dans
leur täche pleine de responsabilites. Outre le decret
d'organisation du 30 aoüt 1938, ce sont surtout les

art. 34, ch. 4, et 35, al. 1, de la loi sur l'introduction du
C p s qui leur donnent ä cet effet les competences neces-
saires. Malheureusement, nos autorites tutelaires,
surtout celles des petites communes, ne sont pas encore
assez familiarisees avec les dispositions sur la protection

des mineurs et le droit tutelaire de notre Code civil;
elles ne se rendeut pas assez compte de lexers devoirs
et de leurs responsabilites envers la j ermesse qui a
besoin de protection. Les plaintes qu'on entend trop
souvent sur l'insuffisance de cette protection ne sont
dans la regie pas sans fondement. Ameliorer le patronage

tutelaire est done une des täches les plus urgentes
de l'aide officielle ä la jeunesse. Un modeste commencement

a ete fait dans ce sens lorsque, avant la derniere

guerre, plusieurs cours sur l'aide a la jeunesse et la
protection legale des enfants furent donnes sur Fini-
tiative et en collaboration avec l'Office cantonal des

mineurs; de meme lorsque, ces annees dernieres, le
centre d'education pour le travail social organisa ä

Berne, ä l'intention des membres des autorites
tutelaires et leurs organes, des conferences sxtr les questions

de tutelle qui susciterent un vif interet.

Dans les milieux competents, on preconise depuis des

annees, comme moyen radical, de grouper les communes
par district et d'instituer des offices tutelaires qui se

voueraient exelusivement ä cette täche. On confierait
aux tuteurs specialement formes et qualifies pour diri-
ger ces offices, le soin de faire les enquetes sur les enfants
menaces, de presenter des propositions, d'assumer des

tutelies et des assistances d'enfants menaces, comme
cela se pratique aujourd'hui dejä dans de grandes
communes urbaines. On obtiendrait ainsi que les enfants
et adolescents ayant besoin d'aide et de protection
soient traites avec toute la sürete, la competence et
l'independance que cela requiert. Car il faut bien se dire

que pour s'occuper au point de vue educatif, moral et
juridique des enfants menaces, abandonnes ou souf-
frant d'inferiorite intellectuelle ou physique, il faut des

personnes specialement qualifiees, qui non seulement
aiment et comprennent la jeunesse, mais qui aussi
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soient psychologues et aient l'experience de la vie. Les
efforts deployes jusqu'ici dans divers districts pour
creer de tels offices de tutelle ä titre de poste principal
ont echoue generalement ä cause des difficultes de
financement. Dans une future loi sur 1'aide ä la jeunesse
il faudra done vouer une attention speciale ä cette question

et ä 1 amelioration du patronage tutelaire de la
jeunesse.

Enfants places. Pour la surveillance des enfants places
aussi. les täches d'organisation, d'administration et
d'assistance furent nombreuses et diverses. II ressort
des rapports annuels des inspecteurs des enfants places,
qui sont en meme temps inspecteurs d'arrondissement
de ("assistance publique, que l'exercice de cette surveillance

peut differer beaucoup. mais qu'en general on
s'efforce de mieux proteger les enfants places. Cepen-
dant il v a toujours, dans l'application des prescriptions
legales, des lacunes dont temoignent les recours, les

plaintes verbales ou ecrites, ainsi que les cas transmis
ä POffice des mineurs pour qu'il les examine et prenne
des mesures.

II repondait done ä un besoin urgent de resserrer le
contact entre 1 Office central cantonal et les organes
de surveillance de l'Etat et des communes, comme aussi
avec les parents nourriciers. Pour ce motif, et comme
les annees precedentes, 1 Office cantonal des mineurs a
saisi loccasion offerte par les conferences d'automne
des inspecteurs de l'assistance publique et des enfants
places, pour discuter de la surveillance de ces enfants
en s'appuyant sur les experiences faites. Au debut de
l'hiver, en cooperation avec le centre deducation pour
le travail social, des cours eurent lieu dans la partie
frant'aise et dans la partie allemande du canton pour
les fonctionnaires des communes charges de la
surveillance; dans les discussions qui suivirent, mainte
suggestion interessante fut emise. Par des conferences
donnees dans les milieux feminins, on chercha ä deve-
lopper la sollicitude des futures institutrices et mai-
tresses d ouvrage des seminaires de Thoune et de Berne
et notamment des meres et des meres nourricieres, en
faveur de l'assistance aux enfants places.

Au 1er janvier 1947, il y avait en tout, dans 422
communes, 7615 enfants places (1946: 8011). Voici les
chiffres par region: Oberland 1526, Mittelland (sans
la ville de Berne) 1836, ville de Berne 486, Emmental-
Oberaargau 2289, Seeland 933, Jura 545. Dans 51

(82 l'annee d'avant), il n'y avait pas d'enfants places
et la diminution enregistree ici fait conclure que les

organes competents mettent plus de soin ä determiner
les cas et que les parents nourriciers observent mieux
I'obligation de s'annoncer. Neanmoins, on ne met sou-
vent tout le soin voulu ä prendre les informations sur
les parents nourriciers, ä annoncer ponctuellement l'ar-
rivee et le depart de l'enfant et ä demander l'autorisation
ä temps (avant d'accepter l'enfant). On cherche ä

remedier ä ces lacunes en publiant regulierement les

principales dispositions legales dans les feuilles officielles
d'avis, ou dans la presse locale lä oü il n'existe pas de
feuille d'avis.

Si le total des enfants places a baisse, il faut peut-
etre attribuer le fait ä l'incertitude dans laquelle se

trouvaient au debut certains fonctionnaires de
surveillance quant ä la definition du terme d'enfant place,
au sens de l'ordonnance cantonale; puis, il y a que des
enfants sont places librement par leurs parents. Et
dans ces cas, plus souvent que pour les placements
ordonnes par l'autorite, il s'agit de placements de courte
duree, qui influent constamment sur l'effectif des enfants
places. Des 7615 enfants, 43% avaient ete places par
leurs propres parents, 28 % par l'assistance publique,
24 % par des tuteurs, 3,5 % par des institutions d'assistance

privees et 1,5 % par des avocats des mineurs.
Souvent des parents placent leurs enfants parce qu'ils
seront mieux occupes dans une exploitation rurale que
dans la maison paternelle, mais cette proportion de
43 °o montre neanmoins que les regrettables causes du
probleme des enfants places doivent etre recherchees
dans la famille meme, qu'il importe de pouvoir appuyer
moralement et materiellement. Le developpement des
conseils en matiere d'education pour tout le canton,
qui est projete, merite done une entiere attention,
comme mesure preventive dans le domaine des enfants
places — ce notamment en raison des difficultes
d'education que presentent toujours les enfants menaces,
qu'ils soient mis ou non dans une famille remplissant
les conditions voulues. En 1947, l'autorite a resilie
118 placements d'enfants, soit 1,55 %, surtout pour
soins et education insuffisants, ou alors parce qu'il
s'agissait d'un enfant difficile ou pour d'autres motifs.
Grace au conseil medical, l'Office des mineurs a pu
plus facilement proteger de bons placements d'enfants
et en faire resilier d'autres.

La statistique montre que les communes s'efforcent
de confier ä des personnes qualifiees la surveillance
directe des enfants places. De ce fait, les inspecteurs
des enfants places, qui auparavant etaient ä maint
endroit fonctionnaires communaux de surveillance
charges par l'autorite tutelaire, voient leur täche sen-
siblement allegee. Devenus organes cantonaux de

surveillance, ils ont aujourd'hui essentiellement ä conseiller
les organes communaux et ä les contröler. En confiant
un plus grand nombre de postes communaux de
surveillance ä des femmes (66, contre 36 en 1946), les

autorites tutelaires cherchent ä deferer aux vteux des
associations feminines de bien public tout en agissant
dans l'interet des enfants.

L'Office cantonal des mineurs a eu ä s'occuper
de 9 recours contre le refus d'autoriser l'acceptation
d'enfants au placement, ou contre le retrait de cette
autorisation. L'autorite supreme exigea dans tous ces

cas une enquete complementaire, parfois une enquete
sur les lieux, et regulierement des entretiens avec les

representants de l'autorite locale. Sept vastes enquetes,
necessitant des rapports et preavis, furent faites ä la
demande de tribunaux ou de prefectures. Des communes
et des particuliers nous signalerent 57 enfants vraiment
menaces; en raison de la situation difficile de ces enfants
et des difficultes ä surmonter, les mesures pour arriver
ä une bonne solution exigerent parfois des mois.

Collaboration de VOfßce des mineurs avec l'aide privee
ä la jeunesse. Cette collaboration est prescrite ä l'Office
des mineurs et aux avocats des mineurs par la loi.
De tout temps, on a pu voir qu'elle etait precieuse et
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feconde en resultats. Elle se manifeste notaminent
dans le fait que le chef de FOffice et ses collaborateurs
siegent ä la direction des principales associations,
institutions et ceuvres privees du canton. Les rapports
entre Faide publique et Faide privee sont toujours tres
agreables. ce qui facilite ladite collaboration. L'appui
des organisations privees est la bienvenue pour l'Etat
et les communes.

Au nombre des manifestations et conferences orga-
nisees durant l'annee ecoulee par des associations
privees. conjointement avec l'Office des mineurs, il v a
lieu de mentionner specialement la Journee cantonale
bernoise du 6 novembre 1947, ä Berne, en faveur des
locaux et ateliers pour occuper dans ses temps de loisir
la jeunesse emaneipee des ecoles.

Journee cantonale de la jeunesse. La collecte de la
Journee cantonale de la jeunesse, ä laquelle collabore
egalement l'Office des mineurs, a produit l'an dernier la
belle somme de 106 505 fr. 13 (1946: 99 821 fr. 33). De
cette somme, fr. 44 000 furent verses ä la Caisse des
bourses de la Journee cantonale de la jeunesse, fr. 17 000
ä 1« Aeschbacherheim» ä Münsingen et fr. 5000 ä l'or-
phelinat du district de Courtelary. Un tiers de la collecte
fut reserve aux districts, comme ä l'accoutumee. pour
etre affeete ä des ceuvres locales de patronage.

(A suivre)

A I'ITRANGER

Italie. Diffusion des ecoles populaires. Le Conseil des Mi-
nistres. sur la proposition du Ministre de FInstruction
publique. a decide de consacrer un milliard de lires ä la bitte
contre Fanalphabetisme. Un vaste plan d'urgence pour la
creation d'ecoles populaires dans tout le pays sera organise
sur le modele de celui qui a etc mis ä Fessai avec succes ä Rome
Fannee derniere. II apportera en meme temps une solution
ä la question du chömage pui«que 10 000 maitres y seront
engages. Les programmes des ecoles populaires. approuves
par le Ministre de FInstruction publique dans son ordonnance
du 20 fevrier 1948. ont ete elabores ä titre d'orientation pour
les maitres, etant entendu qu'ils doivent etre adaptes aux
exigences des eleves et du milieu. On prevoit trois types de

cours: 1° le type A, pour les illettres complets. correspon-
dant aux trois premieres classes de Fecole primaire; 2° le type
B. pour les semi-illettres, c'est-a-dire pour ceux qui ont suivi
autrefois ces premieres classes; 3° le type C. pour les eleves

qui ont suivi Fecole jusqu'a la cinquieme primaire et qui ont
besoin de completer et d'elargir leurs connaissances. L'ho-
raire des lemons sera fixe en tenant compte des circonstances
locales et des desirs des eleves. Elles peuvent avoir lieu Fapres-
midi ou le soir. les jours feries ou meme le matin, lorsque cela
est possible. En tout cas, il ne devra pas y avoir moins de
10 et plus de 15 heures par semaine. B. /. E.

Suede. Prolongation de la scolarite obligatoire. La loi scolaire
de 1936 avait prevu la prolongation de la scolarite obligatoire
ä sept annees, reforme qui devait s'etendre ä toutes les ecoles
en 1948. Le chef du Departement de FInstruction publique,
dans une allocution tenue recemment devant 400 maitres,
a insiste sur le fait que. dans plusieurs districts, la scolarite
s'etend inaintenant obligatoirement ä 8 annees et, dans cer-
taines ecoles experimentales. ä 9 annees. De nouvelles
branches scolaires ont ete introduites au programme, entre
autres la Stenographie et la dactylographie et des cours
d'anglais sont donnes dans les septieme et huitieme classes.

X° 30

Cours d'anglais par radio. Une nouvelle methode d'enseigne
ment de Fanglais a ete experiinentee dans un certain nombre
d'ecoles de la Suede. 11 s'agit de cours destines aux eleves
de cinquieme annee des ecoles primaires, et pour lesquels les
methodes de la radio et de la correspondance ont ete com-
binees. In inillier d'ecoliers suedois beneficieront de Fen-
seigneinent donne selon cette methode qui - d'apres les spe-
cialistes de Fenseignement des langues Vivantes et de la
linguistique - a dejä donne de bons resultats. Les leqons sont
donnees par le lecteur Uno Sondelius. qui a une grande
experience de l'usage de la radio, et sont diffusees par Radio
Motala. La commission de FEcole suedoise de FEtat suivra
de pres cette experience, qui sera etendue ä d'autres ecoles
si elle donne satisfaction. B. 1. E.

DIVERS _

Stella Jurensis Porrentruy. Les Jeunes Stelliens ont fixe le
bal de Stella 1948 au 20 novembre prochain ä Finter. lis
esperent pouvoir y saluer de nombreux amis. Apres une
soiree-variete d'un genre nou\eau, Forchestre entrainera
jeunes et inoins jeunes ä la danse.

Le lendemain aura lieu un the-concert.
Reservez \otre soiree aux fetes stelliennes. toujours si syin-

pathiques. Fantask!

Une heure avec Rembrandt. Apres Fexposition de Van Gogh
en 1947 et celle de Rodin Fete dernier. Bale offre au public
ami des arts une collection des oeuvres de Rembrandt. (Fest
dans les salons de la Galerie Katz que sont rassembles quelques
toiles. dessins et eaux-fortes du grand peintre hollandais.

En montant Fescalier monumental qui conduit aux salons
du premier, on est d'emblee saisi de ravissement devant deux
toiles de grandes dimensions (173x 125 cm.) decorant le
hall; ce sont les portraits du pasteur Elison et de son epou^e.
L'attitude des personnages est noble, leur phvsionomie «vm-
pathique; mais ce qui force Fadmiration. c'est Feclat de-
couleurs et Fequilibre des masses. Nous retrouverons ces qualities

du maitre dans toutes ses oeuvres. Que de lumieres et
d'ombres. que d'emotions melangees dans cette toile aux
dimensions pourtant restreintes de La resurrection de Lazare!
Quel charme. quelle delicatesse dans les attitudes des

personnages de Trio : une jeune femrne chante avec accompagne-
ment de violoncelle et de harpe; la main de la chanteuse
marquant la mesure d'un geste qu'on prendrait pour une
earesse..., la main du harpiste voltigeant sur les cordes de
metal... et de nouveau cette richesse des couleurs. tel un ecrin
rempli de rubis etincelants sous un rayon de soleil. Dans la
serie des portraits, nous retrouvons souvent le peintre par
lui-meme, ou des membres de sa famille. Rembrandt riant
nous montre Fartiste entre vingt et trente ans: regard mali-
cieux, rire gouailleur. barbe naissante. nez luisant. les joues
rondes et pleines « refletant la joie de Festomac garni et de
la digestion facile». Xous passons encore devant trois auto-
portraits de la meme facture et de la meme epoque. traites
dans les tons bruns et gris avec des clairs et des ombres qui
semblent se confondre, s'harmoniser pour former un tout dbine
homogeneite surprenante... On dirait que le peintre a melange
toute la gamine des couleurs et des tenebres avec la vie et la
legende, qu'il a brasse tous ces elements epars pour en faire
une bouillie incolore et bien liee. et qu'apres avoir laisse

reposer cette masse päteuse, une fee en aurait fait surgir des

images aux contours harmonieux et aux couleurs merveilleuses.
C'est ce que dit magnifiquement Elie Faure dans son « Histoire
de FArt»: «Nous savons que Fexpression devient plusconcen-
tree et plus intense cependant que les harmonies superficielles,
d'abord presque violentes, s'exasperant avec la joie de peindre.
le rire. Feclat des joyaux et des vins, se faisaient peu ä peu
discretes pour arriver ä fondre ä la fin leurs ruissellements
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d'etincelles. leurs ors roux, leurs ors päles tissus de bleus,
leurs ors verts, leurs verts eteints envahis d'or, dans la meme
masse sourde et fauve oü. ne possedant plus d'ecrins. il a
mele la poussiere de ses rubis. de ses topazes, de ses perles. ä

l'inepuisable tresor du soleil et de l'oinbre qu'il remuait en
roi. ä pleines mains. » Parmi les portraits de femmes. signa-
lons Sasuia, son epouse. « Nous savons qu'il fut marie, et
heureux de l'etre. qu'il aima sa femme de tous ses sens, peut-
etre de tout son eceur. la couvrit de bijoux, la peignit nue,
habillee, coiffee... Nous savons qu'il fut riche ou du moins
qu'il vecut coinme un riehe avee eile...» Voici le portrait de

sa soeur. Lisbeth van Rijn : ces rubis dans eette toque de

velours, ce pendant d'oreille gros comme un grain de raisin,
ce collier de perles etincelant sur la gorge bien pleine... On
revient devant cette toile de YOfficier, on s'attarde devant ce

grand panneau Les paons. on s'oublie devant La chaste
Suzanne au bain...

Les dessins au lavis et les eaux-fortes sont nombreux.
Signaions Femme assise endormie, Femme nue dormant couchee

sur le cote. Esther devant Assuerus. Mars et Venus pris au ßlet
eomparaissant devant les dieux de l'Olympe. un paysage,
Trois arbres. une crucifixion. Les trois croix.

On quitte ä regret cette exposition, bien que le soleil dore
baigne les rues de la ville. La vie trepidante. les etalages des

vitrines nous laissent indifferents, tant nous sommes encore
sous le charme du genie hollandais. Le soir. dans son fauteuil,
c'est avec une joie melee d'admiration et de volupte qu'on
relit, dans 1'« Histoire de l'Art» les passages se rapportant ä
Rembrandt: « II est le seul ä avoir toujours ete present dans
tout ce qu'il regardait, il est le seul qui ait pu se permettre
de meler de la boue ä la lueur des yeux. d'introduire du feu
dans la cendre. de faire briller dans un linceul un rose ou un
bleu pale aussi frais qu'une fleur. II n'a pas besoin d'un penseur
pour faire flotter la penfee au-devant du visage. Un vieux
pauvre lui suffit. avec sa face labouree, les tendons de son cou.
ses loques, pour evoquer quelque cbose de poignant et de doux,
qu'il ne definit jamais, et sa servante qui se met nue dans une
chambre miserable, a sous sa peau assez de seve pour y faire
flamber comme une torche la volupte. Dans la naissance de

n'importe qui, dans le repas de n'importe qui, dans la mort de

n'importe qui. il se retrouve. Son humanite est reellement
formidable. eile est fatale comme la plainte. l'amour. Fechange
continu. indifferent et dramatique entre tout ce qui nait
et tout ce qui meurt. II est lä quand le berceau s'eclaire.
II est lä quand la jeune fille nous apparait penchee ä la fenetre,
avec ses yeux qui ne savent pas et une perle entre les seins.

II est lä quand nous l'avons deshabillee, quand son torse
dur tremble au battement de notre fievre. II est lä quand la
femine nous ouvre les genoux avec la meine emotion inater-
nelle qu'elle a pour ouvrir ses bras ä l'enfant. II est lä quand
le fruit tombe d'elle dix ou quinze fois dans sa vie. II est lä

apres, quand eile est mure, que son ventre est ravine, sa poi-
trine pendante. ses jambes lourdes. II est lä quand eile est

vieillie, que son visage crevasse est entoure de coiffes, que ses

mains dessechees se eroisent sur la ceinture pour dire qu'elle
n'en veut pas ä la vie de lui avoir fait du mal. II est lä. quand
nous sommes vieux, que nous regardons fixement du cote
de la nuit qui vient, il est lä quand nous sommes morts et

que notre cadavre tend le suaire aux bras de nos fils.» L. B.

'• BIBLIOGRAPHIE

Charles Gos, Le Cervin. Preface de Geoffrey Winthrop Young.
Tome I: L'epoque heroique. Tome II: Faces et grandes
aretes. 2 volumes illustres de 32 planches hors texte.
Collection «Montagne». Editions Victor Attinger, Neuchätel.
Chaque volume broche Fr. 12.—. relie Fr. 16.50.

Refaire l'histoire du Cervin apres Edward ^ hymper et
Guido Rev pouvait paraitre une gageure. Tout semblait en
effet avoir ete dit et redit sur la prestigieuse montagne. C'est
cependant ä cette epopee incomparable que Charles Gos vient
de consacrer un livre qui complete, si l'on peut dire, ceux de

ses deux illustres devaneiers; cet ouvrage important parait
aujourd'hui en deux volumes. Basant son texte sur une noin-
breuse documentation inedite oü l'on releve les noms de la
plupart des heros de la conquete du Cervin. l'auteur a reussi
ä enrichir singulierement cette histoire magnifique.

Aux evocations precises d'un hymper et aux envolees

lyriques d'un Guido Rey, Charles Gos, ajoute avec ce sens

poetique qui frappe dans tous ses livres. des pages d'un interet
saisissant. Sous sa plume, tout s'anime. tout revit. les choses

comme les gens: rien n'est laisse dans l'ombre. Divise en quatre
parties, cet ouvrage comprend les periodes suivantes. Vepo-
que heroique : 1. Des tentatives au triomphe tragique, (1857 ä

1865)\ 2. Apres la conquete: tentatives et ascensions (1865 ä

1869), (Tome I). - 3. Le Cervin. un lieu d^election : Lere des

faces et des grandes aretes: 4. En marge de Vhistoire du Cervin
(Tome II).

Ln detail extraordinaire qui donne le ton de l'interet et de

l'originalite de ce travail: Alors qu'avant 1857. le Cervin etait
considere comme inaccessible, une quarantaine d'itineraires
environ l'enserrent aujourd'hui de leurs mailles etroites... Ce

livre qui se lit comme un roman passionnant est presente par
une magistrate preface du celebre alpiniste et ecrivain anglais
Geoffrey Winthrop Young, ancien president de YAlpine
Club, et illustre de 54 photographies fascinantes.

Jean Buhler. Sur les routes d'Afrique. De la Mediterranee au
Congo. Un volume de 184 pages, 14x23, avec 32 photos
en hors-texte. Librairie Payot. Lausanne. Broche Fr. 10.—
relie Fr. 14.—.

L'Afrique est en pleine evolution, inais on est rarement
bien renseigne sur ce qui s'y passe reellement. C'est ce qui
a pousse l'ecrivain neuchätelois Jean Buhler ä entreprendre
son voyage sur le continent noir et y recueillir lui-meme ses

impressions, dont il a fait un livre eaptivant et d'une entiere
originalite. Parti d'Alger, il visite le Maghreb et la rnonta-
gneuse Kabylie, puis s'engage sur la plus longue route du
monde. celle du Sahara: ä Tamanrasset il evoque le souvenir
de Foucauld et se rend ä dos de ehameau au cceur du Hoggar
pour se meler ä la vie des Touareg. De lä il se dirige vers
l'A. 0. F. aux portes de FAfrique Noire. La seconde partie
est consacree au Tchad et ä des randonnees dans le desert
de l'Ennedi et la vallee paradisiaque de l'Archei. Dans la
troisieme il survole la brousse equatoriale, pour aboutir au
Congo et gagner, en un pittoresque trajet. la cote de l'Ocean.
Une derniere visite aux chercheurs d'or et de diamants du
Gabon et aux populations du Niari lui donne l'occasion de

parier de l'organisation sociale des Noirs.

Le ton du livre est des plus varies car Buhler s'exprime
Iibrement. entre directement en contact avec les Europeens
etablis comme avec les indigenes, interrogeant chacun. Ici
il raconte une histoire; lä, sur le theatre meme d'un drame.
il en narre les peripeties. Un probleme l'occupe par-dessus
tout, celui de la transformation de FAfrique par les Blancs
et de la colonisation. II se demande, apres avoir etudie la

mentalite des autochtones, jusqu'ä quel point ceux-ci sont
en inesure de s'adapter tout de suite aux libertes dont on
veut les faire jouir. N'y aurait-il pas danger ä commettre
un exces de vitesse ä l'egard de gens qui restent attaches
ä tant de coutumes ancestrales, n'evoluent que lentement et
demeurent mefiants, en depit des bienfaits incontestables que
les Blancs ont apportes en terre africaine? Mais lisez vous-
meine ce recit d'un ecrivain ä la plume incisive, il vous donnera
des vues nouvelles sur un continent qui est loin d'avoir livre
tous ses secrets.
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FÜR DIE SCHWEIZER SCHULSCHRIFT
die beliebten

BRAUSE-FEDERN
Pfannenfeder Nr. 43, 49 und 50

Rustica Nr. 8 und 9

Cito fein

Spitzfeder Nr. 54 EF ei

Stenofeder Nr. 361

Ornamentfeder Nr. 500 in allen Breiten

Verlangen Sie Spezialprospekt und Muster

ERNST INGOLD & CO., H E RZOG E N B U CH S E E

SPEZIALGESCHÄFT FÜR SCHULBEDARF

r~

Tierpark und Vivarium £)aii0lzli. Bern

Im Vivarium neu:

^J^tac/i-tvoffe indische

jf^Cl/atßu'i.ong -<Z)ctifa.ngen

AUCH

KLEINE

INSERATE

WERDEN

GELESEN!

ACHTUNG!
Wo ist der Schüler, der nicht auch gerne Spanschachteln, Körbe
und Teller in diversen Formen und Grössen bemalen möchte?
Diese Artikel eignen sich sehr gut als Zeichenmaterial. Bitte

verlangen Sie Prospekte bei der

FRUTIGER HOLZSPAN-INDUSTRIE
E. Bühler, Ried-Frutigen Telephon (033) 8 03 00

f&\
ALPHA

DIE SCHWEIZERFEDER
DES SCHWEIZERSCHÜLERS

zuefcde cSz'ö

diztcd SJdten CPapetetisfen
dezze/ien döionnen

Lehrer, Beamte, Angestellte!
Ist Ihr Haus hypothekenbelastet? Haben Sie

Bürgschaftspflichten > Die Broschüre

Schuldenfrei aus eigener Kraft
gibt praktische, reelle Wegleitung zur Ablösung

dieser Sorgen.Text, Berechnungstabellen,
Liste hilfsbereiter Institute. Erhältlich gegen
Einzahlung von Fr.3.- bei

Buchdruckerei Glarner Voiksblatt AG. Näfels,
Postcheck IXa 132

Schnitzmesser
wie sie in den Kursen von Chr. Rubi
verwendet werden, beziehen Sie vorteilhaft

beim Fabrikanten 236

E. Klötzli, Messerschmiede, Burgdorf
Preisliste gratis

Hanna Wegmüller so°

Bundesgasse 16, Bern. Telephon 3 20 42

Das gute Spezialgeschäft für Sanitätsartikel und Parfümerie

LEHRER ERHALTEN
als Mitglied des BLV bei uns gegen Ausweis auf alle
Einkäufe 5% Spezialrabatt, selbst auf die so
vorteilhaften wohnfertigen Sparaussteuern, sowie
auf die beliebten Vorzahlungsverträge mit 5 %
Zinsvergütung (Bedingung ist immerhin, dass der
Ausweis gleich bei Kaufabschluss vorgelegt wird;
nachtragliche Rabattansprüche können nicht mehr gut-
geheissen werden).

Weitere Vorteile: Franko-Hauslieferung nach der
ganzen Schweiz im Bereiche des EFD. Hochwertige
Qualitätsmöbe! zu besonders vorteilhaften Preisen.
Die grösste und schönste Möbel-Auswahl unseres
Landes. In der AusstelIung«Wir helfen sparen!»sind
die neuesten und apartesten Modelle zu sehen.
Erstklassige Wohnberatung durch geschulte Fachleute.
Profitieren auch Sie!
so Möbel-Pfister A.-G.

Das führende Haus der Branche!

Basel: Mittl. Rheinbrücke - Bern: Schanzenstrasse 1

Zürich: am Walcheplatz - Suhr b. Aarau:
Fabrikausstellung. 5/I
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NEUER TREFFERPLAN

HAUPTTREFFER von FR.
50000.- 20000.- 10000.-

42077 TREFFER IM WERTE VON FR. 530.000.-

Jede 10-Los-Serie mit den Endzahlen

0-9 enthält mindestens 2 Treffer

5 lose mit fortlaufenden Endzahlen 0—4
oder 5—9 bieten mindestens einen Treffer.

—•»—

~ir—

1 Los Fr. 5.— {die 10-ios-Serie Fr. 50.—} plus 40 Cts.
für Charge-Porto auf Postcheckkonto II110026.
Adresse^5EVA-Lotterie, Bern. SEVÄ-Lose sind auch
in Bärffcen.an den Schaltern der Privatbahn-Stationen

.sowie In vielen Läden usw. zu haben.

Zeiss-lhon Epidiaskop
sehr günstige Gelegenheit, da aus Privathand,

nur wenig gebraucht.

Objektivtisch fur Episkop, verschiebbar, Beleuch-
tungsoffnung 16x16 cm. Beleuchtung : 2 Glühlampen

500 Watt, 125 Volt (Hohlspiegellampen) neu.
Lüftung Kuhlgeblase. Objektive " Epi-Anastigmat,
Brennweite : 37 cm. Dia-Anastigmat, Brennweite :

25 cm. Zubehör : Je 2 Rahmen fur Dias 9x12,8
5 x 10,8, 5x85 cm. WechselVorrichtung fur
Postkarten, einschliesslich 2 Bildkassetten, 1 Hartglasplatte.

1 Abdecktuch. Abmessungen : ca. 67 x 53 x
27 cm. Gewicht ca. 23 kg. Erzielbare Schirmb'ld-
grosse : 2,5-3 m. Projektionsentfernung : Das 2,5-
facbe der gewünschten Schirmbreite. Preis inkl.
alier Steuern Fr. 912.-

P. Volz-Siegfried, Optiker, Thun

Klaviere
Harmoniums
Grosse Auswahl in

Gelegenheits-Instrumenten.
Tausch. Teilzahlungen —

VerlangenSie bitte Lagerlisten

176

Hugo Kunz, Nachfolger
von E.Zumbrunnen

Bern,Gerechtigkeitsg.44

Alleinverkauf der Kaywoodie - Pfeife

Das Spezialgeschaft in der Schweizer hof lau be

Meine schonen

Lavendel-Säcklein

mit Patschuli parfümieren
fein die Schranke und
schützen gegen die Motten.

3 Stück Fr. 4.20
6 Stuck Fr. 8.20

Versand
Frau L. Clemengon
Moutier (B. J.)

MUSIKALIEN und inSTRUMENTE

in grosser Auswahl
und zu Vorzugspreisen

für die

Lehrerschaft

Schulfunkradio und Grammophonplatten
v J

Alle Bücher
liefert die Versandbuchhandlung

Ad. Fluri, Postfach 83
Bern 22 (Beundenfeld)
Telephon 2 90 83 ß0

Schnitzmesser
aus prima Stahl

E. VON ALLMEN
Messerschmiede Burgdorf

Lesen auch Sie

regelmassig

unsere Inserate

Ende Oktober
beginnen neue Kurse f. Handel, Bahn,
Post, Hotel, Arztgehilfinnen usw.
Referenzen, Diplomabschluss,
Stellenvermittlung, Prospekt, Beratung.

Neue Handelsschule Bern
Wallgasse4, Nahe Bahnhof,Tel.30766 w
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